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H 49, SamStag dr» Dezember 1895.

Abonnenienlspreis:

l)albjâ^rl. Fr 3. 6O.

Viorteljàhrl. Fr. ì. 75.

Franko fâr die ganz»

Schweiz:

lìalbjâhrl. Fr. 4. —

Vierteljahr! Fr. 2. —

Fâr da» Ausland:
y-lbjâhll. Lr. ». »0.

Schweizerische

eitung.

rkinriickungsgebiibr:
lV Cts. die petitzeil» oder

deren Raum,
(3 pfg. für Deutschland)

Erscheint jeden Samstag
l Bogen stark m. monatl

Beilage des

„Schweiz. Pastoralblattes"

Briefe und Gelder

franko

Karl-öorromäus-Berein.
(Schluß.)

Am Schlüsse dcS Jahres 1850 waren schon außer der

Erzdiözese Posen-Gnesen aile Kirchensprengel i» Preußen am

Vereine beteiligt und hatte derselbe außerhalb Preußen in den

Diözesen Freiburg, HildeSheim, Liinburg, Osnabrück, Rotten-

bürg und Luxemburg Wurzel gefaßt, wozu iin Jahre 1851

»och Fulda tam.

An einzelnen Orten hatten die Seelsorger voll lebendiger

Ueberzeugung von der Wichtigkeit des Vereins ans eigenen

Mitteln die Beiträge für erforderliche Zahl von Mitgliedern
und Teilnehmern bestritten, an anvern Orten die Vereins-

Vorstände selbst Geschenke an Geld und Büchern gemacht. Be-

sonders ersprießlich zeigte sich überall die Errichtung von

Bibliotheken.
Am 15. Mai dieses Jahres zählte der Verein in 1709

Lokal-Vereinen 20,380 Mitgliàr^nw---40P20 Tànhmer.
Wie viel Gutes mag derselbe in den 50 Jahren seines Be-

stehens gewirkt haben?! Unzählige katholische Hausbücher hat

er in die Familien gebracht (in den drei letzten Jahren von

1892 bis 1894 wurden den Vereinsgenossen meist als Vereins-

gäbe geliefert 3500 Exemplare von Gofnnc. Hauspostille, 3000

von Cochcm, Erklärung des hl. Meßopfers, 3500 von Vogel,

Legende u. s. w.), überall, wo er konnte, gute Bibliotheken

gegründet und die christliche Gesinnung, die gute Gesittung

und die öffentliche gestärkt durch die Verbreitung wirklich guter

Bücher, seien es nun Untcrhaltungsschriften oder Werke er-

baulichen uno wissenschaftlichen Inhaltes. Von ihm ist die

Anregung zu manchen katholischen VerlagS-Untcrnchmungcn

ausgegangen und er hat sich auch bemüht, ocn in neuerer Zeit
viel verbreiteten katholischen Arbeiter Vereinen zu guten Büchern

und Bibliotheken zu verhelfen. Sein segensreiches Wirken

war aucb die Veranlassung, daß in Frankreich die Bischöfe

auf verschiedenen Provinzial - Konzilien beschlossen, für jede

Kirchenprovinz einen Verein zur Verbreitung guter Bücher und

Pfarrbibliotheken zu gründen, um dadurch der allgem ineu

Entsittlichung, welche durch Zeitungen und schlechte Bücher

sich verbreitete, einen Damm entgegenzusetzen — und, daß be-

rcits im Jahre 1846 angesehene und einflußreiche Protestanten

1 In der Schweiz sind jetzt Haupthilfsvereine Basel und Sach-

jeln. Lokal-Vereine befinden sich in Cham, Kirchberg, Tarnen,
St. Gallen, Schwyz Kolleg und Schwyz Flecken, Solothurn, Stans,
Billmergen, Zizers, Zug.

einen „Evangelischen Bücher-Verein" gründeten, dessen Statuten

denjenigen dcS BorromäuS Vereins nachgebildet sind.

Zu all diesem Guten befähigt den Verein ganz besonders

der Beitrag seiner vielen Mitglieder und Teilnehmer. Es

zahlen nämlich die Mitglieder jährlich 6 Mark, die Teilnehmer

3 oder l'/s Mark. Für die Lokal-Vereine kommt dazu noch

ei» kleiner Zuschuß, um die Transportkosten der Briefe und

Bücher zu decken. Für diesen Beitrag aber liefert — und

das ist der Borteil, welchen der Verein den Mitgliedern und

Teilnehmern gewährt — ein freigcwähltcs Buch, dessen Wert

dem jährlichen Beitrage vollständig oder fast vollständig gleich-

kommt. Ferner können die Mitglieder und Teilnehmer die

Bücher des Vereinskatalogs, welcher in 1200 Nummern die

meisten theologische», pädagogischen und belletristischen Werke

der bekanntesten katholischen Verlagshandlungen, sowie aSzetische

Schriften, Gebetbücher und Musikalien enthält, viermal im

Jahxe um zwei Drittel des Ladenpreises beziehen. Endlich

wird den Lokal-Vereinen, die mehr als fünf Mitglieder zählen,

jedes Jahr eine der Zahl der Mitglieder und Teilnehmer mit

doppeltem B.itrage entsprechende Anzahl eingebundener Bücher

für die Pcieinsbibliothek gewäh.t. Auf diese Weise bringt der

Verein gute Bücher nicht nur in die Familien, sondern unter-

hält auch die Vereinsbibliotheken, durch welche sie Gelegenheit

bietet, während des ganz » Jahres ohne besondere Auslagen

gute Bücher lesen zu könne».

Eine liturgische Betrachtung.
(Aus der „Eucharistia.")

(Schluß.)

Das llienemoniale Lipmeopoi-um, in liturgischen Dingen
doch gewiß eine Autorität ersten Ranges, erklärt es (lid. I

eap. 121 als sehr geziemend, daß selbst eonam inelu8o 8a-

ei'smento weder Aemter noch Privalmessen zelebriert werden.

Es heißt dort, daß der Altar udi e8t 8aneti88imum 8aera-
mentum âivsrsum e88k 8otet ad altaii majoni et ad eo

in quo episeopu8 ve! alius est màam aotemnem eele-

knatuinm; ferner: valcie opportunerm ö8t ut illue (8.8.

8aer non eolloeetun in majoni ve! alio attain in <pio

epi.8eopn8 vel alius solemniter e8t 5li88am ve! Vesperan
ee!edratui'N3, 8eci in alio 8aeel!o. IZuoll 8i in »>-

tani majari in quo eeledi-amlum e8t, eotioeatum ne-

periatur ad eo in altaii in alirnt tnaimkenenllum e8t,
ne propterea oi'llo eaznemoniai um turbetur. —
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Welch ein Kontrast zwischen nnserer Praxis und dieser Vor-

schrift des dWi'emonià I^piseoporum!
Die in obigem Schlußsatz angegebene Begründung gibt

uns auch die Erklärung, warum in Kollegmt- und Kloster-

kirchen gewöhnlich das Ailerheiligste nicht aus dem Choraltar
ausbewahrt wird; ebenso wird uns daraus ersichtlich, warum

im Mittclalter das heiligste Sakrament überhaupt nicht auf

einem Altar, sondern in eigene», von den Aliären gelrennten

Sakramentshänschen deponiert war. wie uns verschiedene wert-

volle SakramenlshäuSchen in alte» Domen und kleineren

Kirchen heute noch bezeugen.

Aus dem Gesagten dürfte doch wohl ersichtlich sein, daß

die Abhaltung von feierlichen Aemtern und Vespern eormm

Lanekàimo Lseimmento exposita nach dem Geiste der

Liturgie zum mindesten als weniger geziemend bezeichnet werden

muß. Für uns Priester der Anbetung sollte es aber eine der

größten Ausgaben sein, dem Kultus der Eucharistie die rechte,

von der Kirche gewallte Richtung zu gebe». Wir brauchen

deswegen noch nicht zu „stürmen" und uns zu Unklngheiten

hinreißen zu lassen, die beim Volke Anstoß erregen; aber so-

weit sollte» wir heutzutage nun doch gekommen sein, daß wir

zu den bisherigen Ungereimtheiten nicht ncch neue hinzufügen.

So „römisch", so „ultramontau" sollte» wir auch diesseits

der Alpen sein, daß wir, wo eö in unserer Macht liegt, wo

keine Landcszewohnheit und keine Diözesanvenrdnung entgegen-

steht, den Gottesdienst gewissenhast nach der römischen Liturgie

einrichten. Diese Voraussetzungen sind sicherlich vorhanden bei

den cucharistischeu Versammlungen der Priester, bei Neuein-

richtung von Bruderschaften, bei Einführung neuer Andachten

u. dergl. Wenn nirgends ein Ansang gemacht wird, so wird

man in Jahrhunderten nicht zur liturgischen Einheit und Gleich-

sörmiqkeit gelangen.

Zwar ist uns nicht unbekannt, daß gerade die Aussetzung

des Allerheiligsten, wir möchten fast sagen per umne kus et

nkkas, sich in unseren Gegenden großer Beliebtheit bei Priester
und Volk erfreut und darum auch viele eifrige Verteidiger
findet. Beuger strengt sich in seiner Pastoraltheologie (1862,
ll. Bb, pgA. 362) mächtig an, dieselbe auch für die Feier

der heiligen Messe in Schutz zu nehmen. Allein er bringt es

doch nur zum Beweise daß dieser Usus keinen „Kontrast"
i» sich schließe, daß er für einzelne Diözesen eilaubt worden

sei, an andern Orten „toleriert" werde; schließlich behilft er

sich mit dem „Notsall", als welchen er auch die lonZusvu
oonnuàlln là stikt'u8u stiMeiliimö 8ine rànàus sb-

rumpeiià erklärt. — Wie verdienstlich es aber ist, wenn

wir Priester ohne wirklichen Notsall von dieser „Erlaubnis"
Gebrauch machen und diesen „tolerierten" Usus weiter kulti-

vieren, mögen wir ermessen aus den Gefühlen, die uns selbst

beschlcicheu, wenn etwa unsere Pfarrkinder recht häufigen Gc-

brauch von einer vielleicht sehr ungern gegebenen Erlaubnis

machen, oder eine Uebung, die wir „tolerieren" müssen, sich

nicht nehmen lassen.

Suchen wir doch den Sinn und Geist der kirchlichen

Liturgie immer mehr zu erfassen und, so gut als möglich stets

darnach zu handeln, so werden wir gehorsame Söhne de

heiligen Kirche sein und die Verehrung der heiligen Eucharistie

am meisten fördern. Unsere Losung bezüglich des allcrheilig-
sten Sakramentes sei allerdings: -Ouunlum pà8, tnnkum

iruclu! » Aber wir wollen doch auch hier nicht mehr wagen,

als wir nach den Anordnungen der heiligen Kirche können

Gewiß wolle» wir den Verehrern des heiligsten Sakramentes

kein: -öle csuist nimi8i> zurnseu; denn ein solches nimis
kann eS da nicht geben, wo es gilt, einen unendlich großen

und unendlich liebenswürdigen Gott zu verehren; aber wir

wollen diese Verehrung so einrichten, wie Er selbst es durch

Seine Stellver trelerin auf Erde», die heilige Kirche, vorge-

schrieben hat und ausgeführt wissen will.
Die Förderung der Verehrung Jesu Christi im heiligsten

Sakramente ist auch der einzige Zweck dieses Artikels. Wir
bitten die Hochwürdigcn Mitbrüder, denselben wohlwollend ans-

zunehmen, wen» sie auch vielleicht nicht ganz damit cinver-

standen sind. Wir unserseits sind weit entfernt, solchen, die

anderer Ansicht sind, die gute Meinung und Absicht abzn-

sprechen oder zu behaupten, daß durch die bisherige Uebung

nicht auch mancher gute Erfolg erzielt woreeu sei.

St. Thomas-Akademie zu Lnzern.
(Eingesandt.)

Zur Feier des Festes der Patronin der christlichen Philo

sephie, der hl. Katharina, hielt die Thomas-Akademie ver-

flossenen 26. November ihre erste öffentliche Sitzung im

lausenden Wintersemester. Es nahmen daran acht Aklivmit-

glieder und die Herren Seminaristen und Theologen teil.
Nachdem mit einem Lied die Sitzung eröffnet und vom

Hochw. Herrn Präsidenten, Prof. Philos. Niklaus Kaufmann,

auf die Bedeutung des Tages aufmerksam gemacht und des

Hinscheides „des Patriarchen der Neuscholastik in Deutsch-

land", des bekannten Philosophen Slöckl in Eichstätt und

seiner Werke in Ehren gedacht worden war, begann der

Aktuar, Hochw. Prof. Theol. H. Thüring, sein Referat: „über

die philosophische Summe des hl. Thomas".
Er verbreitete sich zuerst, einleitend, über Entstehungszeit,

Umstände und Ziele des hochbedeutcnden Werkes und wies

dessen kriusche Ausgabe von Uccielli vor, die nach einein wirk-

lichen Autograph des hl. Lehrers bearbeitet ist, daS im Domini

kauerkloster zu Bergamo aufbewahrt und von Pins IX. in der

vatikanischen Bibliothek deponiert wurde und von dem die

Phototypie einer Seile der Ausgabe beigegeben ist.

Dann ging der Referent auf die Darlegung des Systems

des ganzen Werkes über, sich vorbehaltend, über die Christo-

logic dann etwas spezieller abzuhandeln. Es zerfällt dasselbe

in eine Einleitung und vier Bücher. In der Einleitung mit

9 Kapiteln, die, nebenbei bemerkt, wie im ganzen Buch, nicht

in scholastischer Form, sondern mehr frei in Weise moderner

Abhandlungen gehalten sind, wird der Zweck des ganzen Werkes

dargelegt; es soll eine Apologie der christlichen Lehre gegen

die Einwände der Ungläubigen — pcrutilk8 — und auch der

Häretiker sein. Zu dem Zweck werden die Wahrheiten unter-
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schiede» in solche, die geoffenbart sind, aber anch ans der Ver-
nunsl bewiesen werden können — sog, àos'mà mixia —
»nd solche, die geoffenbart sind und über die Vernunft hin-
ausgehen — sog, äoZmutu pur» oder Mysterien —, dann
wird die Congrnenz der Göttlichkeit, der Offenbarung, speziell

gegen den MuhamcdanismnS, bewiesen, weshalb diese Einleitung
ein kurzes Compendium der ckemcmstrstio àistikmu ge-
nannt werden könnte, und nun soll die erste Klasse von Wahr-
heilen strikte ans der Vernunft bewiesen, bei der zweiten Art
aber wenigstens die Vernunfteinwände dagegen gelöst und

Kongruenzgründe für die Mysterien gebracht werden.
Damit ist nun Einteilung und Disposition des ganzen

Werkes bestimmt. In den ersten drei Büchern mit zirka 100

Kapiteln werden die geoffenbarten Vcrnunftwahrheiten behandelt!
Existenz und Wesen Gottes, die Schöpfungslehre, speziell die

christliche Psychologie gegen den AverroismuS, die Lehre vom

Ziel des Menschen und der göttlichen Vorsehung, der ordent-
lichen und außerordentlichen im Wunder und endltch die Mittel,
die zum Ziele führen: das mvlaliichc Leben, wo besonders
wieder die Differenzpunkte mit dem Muhamedanismus die

Monogamie und die evangelische» Räte berücksichtigt werdet«

und die Gnadennnterstützung.
Dadurch ist nun der Uebergang zu der Behandlung der

zweiten Klasse von Wahrheiten, der Mysterien, gewonnen, wo-
von »och das vierte Buch abhandelt. Es sind dies die Lehren

von der Trinität, von der Inkarnation, von den Sakramenten
und vom ewigen Leben und fie sind die übernatmliche E>gän-

zung der Lehren von Gott, von der Schöpfung und vom Ziele
des Menschen. Hier nun griff der Referent die Ehristologie
besonders heraus und zeigte, wie alle einzelnen christo'ogischen

Häresien mit Vernnnftgründen widerlegt werden.

Das klare und eindringliche Referat wurde mit reichem

Beifall belohnt und anläßlich vom Herrn Präsidenten verdankt

und zum Studium der philosophischen Summe aufgemuntert.
Derselbe orientierte noch über die neueste thomistische Litteratur,
von der die wichtigste Erscheinung: das Oompenclium tlmo-

eine kurze spekulative Dogmatik des hl. Lehrers ediert

von Abert, mit deutscher Ucbersetzung und Anmerkungen, bei

Andr. Göbel in Würzburg. Ebenso wurden zwei Bände der

»eunbändigeu Heransgube der Arbeiten des internationalen Kon-
greffes katholischer Gelehrte» in Brüssel vorgelegt. Die Mono-
graphien verbreiten sich über alle Gebiete des Wissens: Theo-

logie, Philosophie, Naturwissenschast, Geschichte, Juridik,
Philologie ec. und bilden eine große Apologie der Kirche in
den betreffenden Detailfragen.

Der mit Gebet geschlossenen Sitzung folgte eine Resektion,
die mit Gesang der Alumnen verschönert wurde.

Die Bedeutung des Namens Maria.
Vor zwei Jahren, am 18. November 1893, erschien die

päpstliche Enzyklika .Oi-oviàtissimus vuus-, welche zum
Zwecke halte, den Bibelforschungen unter den Katholiken einen

neuen Aufschwung zu geben. (Sie erschien in der „K.-Z."

in den Nummern 1—7 des Jahrgangs 1894.) Angereg-

durch die eindringenden Etinahlilingen Leo Xlll. gründeten

deutsche Gelehrte die Zeitschrift „Biblische Studien" (Frei-
burg i. B., Herder). Das nunmehr vorliegende erste Heft

bringt eine intéressante Arbeit von Prof. On. O. Bardenhewer,

die Geschichte der Deutung des Namens Maria- Folgent
des ist daS Schlußresultat der bedeutenden Studie.

1. àn.-á/i und l/u/Gi im Neuen Testamente sind spätere

Formen des alttestamentlichen Frauennamens Uinjsm. ES

sind nicht zwei verschiedene Namen von verschiedener Bedeu-

tung, sondern nur verschiedene Formen eines lind desselben

Wortes.

2. Die Frage »ach der etymologischen Bedeutung des

Ramens oder muß anknüpfen an »Uinjsm»,
die ursprüngliche bezw, die relativ älteste Form des Wortes.

3. «Nil'fsm' ist ein hebräisches Wort und nach Maß-
gäbe der Gesetze hebräischer Wortbildung zu würdigen. Die

Richtigkeit der masorctischen Pnnktalion (-Nii)nm-, nicht

«Nnrssm») ist ohne allen Grund beanstandet worden.

4. -Ni,-zum- ist nicht eine skukus nonstimàs-Ver-
bindting zweier Substantive. Die Deutungen „MecreSmynhe",

„Meercstropsen" u. v. a. sind unzulässig.

5. Die seit dem neunten Jahrhundert so beliebt gewordene

Deutung skulln munis ist ursprünglich nur eine verschiedene

Schreibweise für stilln munis.

6. -Ninfum- ist auch nicht zusammengesetzt aus einem

Substantivtim und einem Adjectivum. Damit fällt insbesondere

tue alte Deutung „bitteres Meer".

7. »Ninzum- ist endlich auch nicht das Xome» mni

in Verbindung mit dem Luklix der 3. p. fàn. — ncmku-

mse.iu sonum. Diese unglückliche Deutung ist zuerst von

Gesenius vorgetragen, von Gesenius selbst aber auch wieder

zurückgenommen worden.

8. -Ninfum» ist vielmehr ein einziges und ein einfaches

Wort, ein abgeleitetes Xomsn.

9. Es darf jedoch nicht mim als Wurzel und der erste

Buchstabe, m, als Bildungsbuchstabe betrachtet werden. Damit

ist insbesondere die Deutung „Erhöhte", „Erhabene" ausge-

schloffen.

19. Vielmehr ist die Endung um Lilduiigszusatz und die

Wurzel ist mnli oder mnu.
11. Beide Ableitungen sind grammatisch zulässig. Der

Name ist demnach entweder „widerspenstig" oder „wohlbeleibt"

zu übersetzen.

12. Für die Wahl zwischen diesen Uebersetznngen kann

nur der Sinn und die Bedeutung ausschlaggebend sein. So
schwierig es sich nun erwiesen hat, einen Franennamen von

der Bedeutung „widerspenstig" befriedigend zu erklären, so ein-

leuchtend ist es, daß ein Frauenname „wohlbeleibt", d. i. nach

der Anschauung der Orientalen „schön", allen berechtigten An-
forderungen entspricht.
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f Abt Basilius Oberholzer, 0. 8 ö.

(Eingesandt.)

In der Morgenfrühe des 28. Nov. abhin hat der ge-

meiniglich so sehr gefürchtete Tod an einem Krankenbette vor-
gesprochen, an dem er nicht als Gespenst mächtigen Grauens
und Entsetzens, sondern als lichter mildrcicher Engel der Er-
lösung begrüßt und empfangen wurde. Se. Hochwürten und

Gnaden Basilius Oberholz er, Abt desStiftes
Maria Einsiedet», ist Donnerstag Morgens ^3 Uhr
durch den Tod ans langem, schwerem Leiden zum ewigen Leben

genesen. Die hohe kirchliche Stellung des Hingeschiedene», so-

wie die große Bedeutung des Stiftes, dem er während vollen

zwanzig Jahren in würdigster Weise vorgestanden, rechtfertigte»
es vollauf, daß auch die „Sch eiz. Kirchen-Zeitung" auf das

verdienstvolle Leben und erbauliche Streben des nunmehr Ver-

ewigte» zu sprechen komme

Im Bauernhofe „Bnchwald", nächst dem janktgallischen

Städtchen Uznach gelegen, erblickte Basilius als der älteste

Sohn braver rechtschaffener Landleute am 28. Dezember des

Jahres 1821 das Licht der Welt. Josef Anton war sei»

Taufname. Sein Geburtstag war auch der Geburtstag des

AbteS Eölestin Müller, welcher den jungen Basilius ins Kloster
aufnahm, und der Sterbetag des Abtes Heinrich Schmid, dem

Basilius in der Abtwürde nachfolgte. De» Geist, der im

Vaterhause vorherrschte und nach dem die ganze Erziehung der

Kinder sich richtete, illustriert am besten die Thatsache, daß in
der Folge nicht weniger als zwei Priester aus derselben

Familie hervorgegangen sind. Der eine von diesen war der

nachmalige Abt Basilius, der andere jüngere starb 1890 als

viclvcrdicntcr und würdiger Stadtpfarrer und Deka» von Rap-
perSwil. Das Muntere, lebhafte Wesen, das dem hochseligen

Abte bis ins hohe Alter hinauf eigen war, mußte schon den

blondgelockten Kronprinzen vom „Buchenhos" ausgezeichnet

habe», Gerne erzählte der Unvergeßliche in traute» Kreisen

von seinen teilen aber kindlich unschuldigen Jugendstreichen.

So wurde z. B. Fangspiel nicht etwa auf dem grünen, weichen

Rasen gespielt, wie das sonst gewöhnlich so Brauch, nein!
das war viel zu alltäglich, hinauf in die luftige» Baumkronen
des Waldes trieb'S die jungsrohen Wildsäuge. Dort schwang

man sich in geradezu halsbrecherischer Verwegenheit wie Eich-

l örnchcn von Ast zu Ast, unbekümmert um das nichts weniger
als anheimelnde Risiko, beim geringsten Fehltritt im günstig

stc» Falle einen währschaften Arm- oder Beinbruch nebst Zu-
gemüsc heimkramcn zu können.

1835, in seinem vierzehnte» Altersjahre, schnürte unser

Josef Anton seinen Bündel und pilgerte als angehender

Student über -den hohen Etzel an die damals im ersten Auf-
blühen begriffene Stiftsschule von E.»siedeln, wo zu jener Zeit
p. Gall Morel das Rektoratsszcpier mit Weisheit und Würde

schwang. Das Stillesitzen mochte den kleinen Springinsfeld
nicht sonderlich angemutet haben. Noch im sechsten Studien-
jähre wollte er dem „göttlichen HomeroS" und Consortcn end-

gültig den Abschied geben und die harten Schulbänke an das

abwechslungsreichere Leben eines Hanselsbeflissenen umtauschen.

Glücklicherweise jedoch brachte eine Wallfahrt zur» Grabe des

scl. Bruder Klaus in Sächseln gerade zur richtigen Zeit die

richtige Erkenntnis des von Gott gewellten Berufes und da-

mit auch wieder neuen Mut u»d was noch mehr notthat, neue

Geduld. Josef Anton Obcrholzcr war übrigens in jeder Bc-

zichung ein sehr gefreuter Student. Mehr denn einmal holte

er sich in verschiedenen Studienfächern die ersten Preise, da--

neben machte ihn sein munteres, kindlich-aufrichtiges Wesen

gar bald zum Liebling von Lehrer» und Mitschüler».

Im Jahre 1842 bat er um Aufnahme in den einsicdlischcn

Klosterverband, ein Gesuch, dem in Anbetracht der vorzüglichen

Geistes- und Charaktereigenschaften gerne entsprochen wurde.

Ei» Jahr später schon, am 24. Sept. 1843, legte Joses Auto»

Obcrholzer zugleich mit dem späteren Petrus Damian Jnglin
von Rothenthnrm die feierlichen Ordcnsgelübdc ab. Er erhielt
den Klosternamen Basilius. Der 19. Sept. 1846 schmückte

den angehenden OrdenSmann mit der erhabenen Würde des

hl. PriestertumS und am ll. Okt. jubelten die Glocken von

den schlanken Slistslürmcn herab die srohe Kunde von der

erhabenen Feier seines ersten hl. Meßopfers ins Land hinaus.

Wer hätte damals geahnt, daß der bescheidene und einfache

Neupriester fast drei Jahrzehnte später als der 51. Abt des

tausendjährigen gcfürstetcn Stiftes unserer lieben Frau zu

Einsiedeln wiederum an demselben Altare stehen würde?

Ein weites Feld begeisterndsten Wirkens eröffnete sich nun der

unermüdlichen Arbeitskraft und Arbeitslust unseres Basilius.
Vorerst war es die Klostcrschnle, die Proben seines Wissens

und Könnens verlangte. Als mehrjähriger Professor der Rhetorik
und Humanität leistete Basil dies« Proben in befriedigendster

Weise. Daneben versah er das Amt eines zweiten Kapcll-

Meisters, wozu ihn seine sehr bemerkenswerten musikalischen

Anlage» vorzüglich befähigten. Er war der „Garibaldi unter

den Organisten", wie ihn der gemütliche Joh. Ev. Ritter sel.

seines lebhaften, feurigen Orgelspieles wegen signalisierte. Wie

als Lehrer, so war U. Basilius auch als Untcrpräfekt, welches

Amt er von 1849—1852 bekleidete, ob seiner herzgewinnenden

Freundlichkeit und gemütvollen Geselligkeit von den Zöglingen
außerordentlich geliebt. „Keiner meiner übrigen Lehrer hat

ein so liebes, gesegnetes Andenken in meinem Herzen hinter-
lassen, als der unvergeßliche Basil," versichert uns einer

seiner damaligen Schüler. Der Heimgegangene bezeichnete mehr

denn einmal gerade jene Jahre, während welchen er an der

Seite seines Herzensfreundes Kaspar Willi, des spätern

Bischoss von Chur, des Amtes eines Unterpräfekten waltete,

als die schönsten Jahre seines Lebens. Der Titel „Studenten-
mutter", der ihm zu damaliger Zeit zu Teil wurde, ist übrigens

charakteristisch genug für sein Wallen und Wirken als Unter«

Präsekt. (Fortsetzung folgt.)

Von der badischen Grenze.
(Korrespondenz.)

Vor dem Landgerichte Konstanz wurde am 11. Oktober

prinzipiell eine Frage entschieden, die auch für uns Schweizer

Geistliche von Interesse und welche die in gleicher Angelegen.
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heit seit einigen Jahren eingeschmuggelte Rechtspraxis bei uns
in eigenes Licht stellt. Vor 1'/2 Jahren nämlich versagte der

Psarrer von Böhrenbach, Amt Villingcn, einem Selbstmörder
da« kirchliche Begräbnis, Ohne der kirchlichen Behörde auch

nur ein Slcrbenswörtlein zu melden, erzwäng der Gemeindcrat,
resp, das Bürgermeisteramt, durch Eindrücken einer Türe das

kirchliche Grabgcläute; hiegegen klagte der Pfarrer und das

Landgericht Konstanz schützte ihn, indem es den Rechtsatz auf-
stellte: „das Verfügungsrecht über die Glocken steht einzig dem

Psarrer, resp, der Kirchgemeinde zu; auch dann, wenn die

Glocken von der Polizeigemeinde angeschafft worden, erlischt

ihr Eigentumsrecht in dem Moment, wo die Glocke» in den

Kirchturm geschafft und so dem kirchlichen Dienst bestimmt sind."
Dieser RechtSgrundsatz hat übrigens schon früher vom

Reichsgericht zu Leipzig in Bestätigung einer am 25, Februar
1881 vom kgl. Landgericht Wiesbade» gefällten Urteil einen

ähnlichen Fall betreffend, die Sanktion erhalten (ist so maß-

gebend für ganz Deutschland); im betreffenden Urteil heißt cS:

„Die beklagte Kirchgemcinde Rüdcsheim wird verurteilt, sich

jeder sernern Störung der klagenden Kirchgemeinde im B e-

sitze der Kirche, insbesondere des Turmes und der darin

Hingenden Glocken bei Vermeidung namhafter und steigender

Geldstrafen zu enthalten, auch der Klägerin den durch die

Störung entstandenen Schaden zu ersetzen." Diese Rechts-

anschanung gilt als Norm für Deutschland wie auch Oester-

reich. Und für uns in der Schweiz? Es heißt irgendwo:

-Uàôtiîì rsAitur eonknsione kwminum-; in Hinblick auf

kirchemechtlichc Fragen wohl besser »grbikrio trominum«, aus

gut deutsch nach Willkür.

Die Wiener Katakomben.

Wenig bekannt dürfte es sein, daß unter der Stadt Wien
sehr bemerkenswerte Katakomben sich befinden. Die Zeitschrist

»Alt Wien" brachte über dieselben neulich eine schon vor etwa

55 Jahren erschienene, aber fast vergessene Arbeit von Adal»
bert Stifter zum Abdruck, aus der wir zunächst erfahre», daß

die Katakomben unter St. Stephan von ganz gewaltiger Aus-

dehnung sind; daß die meisten Häuser in der Umgebung des

Platzes von St. Stephan bis unter der Wollzeile auf den

massiven Gewölben der Katakomben stehen. Die Katakomben

sind schichtenweise übereinander angelegt, und ihre Tiefe ist

noch nicht erforscht worden. Unter der ersten Schicht liegt,
durch eine Oeffnnng im Beden zugänglich, eine zweite, die von

noch größerer Ausdehnung zu sein scheint, unter dieser wahr-
scheinlich eine dritte. Diese alten Grabstätte» sind demnach

«eit älter als die StephanSkirche selbst. Jede Schicht bildet

à Labyrinth von Gängen, die nach einigen Richtungen kein

Ende zu nehmen scheine»; zur Rechten und Linken befinden
sich die Zellen mit den Särgen, zum teil auch bloß angefüllt
mit Leichen ohne Särge. Die Massen der Leichen lassen sich

nicht annähernd schätzen. Viele Zellen sind zugemauert. Bei
vielen erkennt man die Grabstätten für Kinder, für Familien,
sür Adelige und Patrizier.

„Immer weiter, immer verwickelter und größer", so schreibt

Stifter, „entfaltete sich diese Stadt der Grüfte; immer neue

Tote waren zu treffe», Trümmer von Särgen, Hügel von

Moder, dann kamen wieder K lochen, dann leere Gewölbe und

Gänge — und wie weit sich dies erstreckt — weiß man jetzt

noch nicht mit Gewißheit; denn in manchem Gange sieht man
in der Mauer, fest und künstlich gcfü t, einen Steinbogc», so

daß er etwas trägt oder daß man durchgeht, so daß die Ver-

mutung entsteht, daß hinter ihm wieder ein Gewölbe sich bc-

findet, das man zugemauert halte, als eS voll mit Toten war.
Und wirklich treten wir jetzt an eine Stelle, wo man die

Schlußmancr durchbrochen hatte, und siehe, aus der Bresche

ragt eine Unzahl Särge hervor, klasurhvch auseinander de-

schichtet, mit gräßliche» Trümmern und Splittern herauSragmd

aus der Finsternis des Gewölbes — die Z-il hatte Bretter
und Fugen gelöst, daß ein ganzer Wirrsal derselben herabgc-

gle'tet da lag, und oben in der Oeffnnng nackte Füße uno

Glieder in die Luft hinausstanden, ebenfalls bestimmt, aus den

hängenden Brettern herabzugleitcn nid endlich zu stürzen."

Und weiter schreibt er: „Es war uns schon öfter, wo wir nicht

weichen Moderboden unter den Füßen hatten, vorgekommen,

als gingen wir über halte und sanft gewölbte Stellen hinweg.

Wir gelangten nun in der That in ein Gemach, dessen Fuß-
boden durchbrochen war, und siehe, es war unten wieder eine

solche Halle wie die, in der wir standen; eine Leiter führte

durch die aufgebrochene Oeffnnng in dieselbe hinab, und zwei

von uns stiegen hinunter. DaS Gewölbe schien niedriger,

wahrscheinlich nur des gehäuften Schuttes wegen. ES war

wegcy Moder und Finsternis nichts deutlich zu sehen, und

unsere Lichter waren ohnmächtig in der Finsternis; aber unser

Führer versicherte, cS sei hier unten alles vollgepfropft mit

Toten." Weiter als bis in diese zweite Schicht gelangte Stifter
mit seinen Begleitern nicht ; er war froh, als er wieder nach

stundenlanger Wanderung an das Tageslicht gelangte.

Der Eingang in die Katakomben ist nicht unter der

Stephanskirche, sondern im Winkel des Platzes beim „Deutschen

Hause", wo sich eine eiserne Türe befindet. Gegenwärtig ist

diese Türe fest verschlossen, und der Zugang in die Katakomben

ist nicht mehr gestaltet. Der verstorbene Dombaumeister

Friedrich Schmidt trug sich mit dem Gedanken einer genaue»

Durchforschung, brachte denselben aber nicht zur Ausführung.

(„Freib. Kbl.")

Kirchen-Chronik.
Solothur». G e m pen. (Eingcs.) Hier hat Patritius,

Vikar in Dornach, eine achttägige, segensreiche Mission gehalten.

Bern. Die Psarrer und die Schule. Der

bernische Erziehungsrat richtete ein Reglement an die einzelnen

Schulkommissionen, welches die Verpflichtungen der Schul-
behörden sestsetzt. Der 7. Artikel der betreffenden Verordnung,

ist von nicht zu unterschätzender Tragweite sür das Schul-
wesen; er empfiehlt den Geistlichen, ihre So.ge der Schule zu-

zuwenden, auch dann, wenn sie der Schulkommission nicht
angehören. Si: sollen die Schulen ihrer Pfarrgemeinde fleißig
besuchen, fo viel als möglich den Examen beiwohnen, den
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Lehrern ihren Beistand hinsichtlich rechtmäßige» Besuches von
Seiten der Schüler gewähren, wie auch für Aufrcchthaltung
von Zucht, Ordnung und guter Sitte. Ebenso sollen die

Pfarrer allfällig sich zeigende Mißbräuche der Schutkonunission
zur Kenntnis bringen.

Thurgan. Im schweizerischen Handelsamlsblatt liest man
folgcnoe Publikation: „Unter dem Namen „Preßverein der

Katholiken des Kantons Thnrgau" hat sich am 10. Oktober
1895 nach Maßgabe des Art. 716 und ss. des schweizerischen
Obligationenrechtes ein Verein gebildet Gemäß den Statuten
des gleichen Datums hat derselbe Sitz und Gerichtsstand in
Franenfeld. Mitglied des Vereins wird man durch Zeichnung
von Anteilscheinen zu hundert Franken. Die Mitgliedichaft
geht unter durch Verzicht ans die Auteilscheine, sowie durch
Rückzahlung solcher durch die Gcneialversammlung Die Mit-
glieder sind persönlich für die Verpflichtungen der Gesellschaft
nicht haftbar.

Zweck des Vereins ist die Förderung der religiösen und
politischen Interessen des katholischen Konfessionsteiles des
Kantons Thnrgau durch das Mittel der Presse. Der Vorstand,
welcher von der Generalversammlung ans nenn Mitgliedern
gewählt ist, ist nach außen kollektiv vertreten durch den Präsi-
deuten oder Vizepräsidenten und den Aktuar. Die General-
Versammlung vom 10. Oktober d. I. hat zum Präsidenten gc-
wählt vu. A, v. Streng in Sirnach, zum Vizepräsidenten M.
Schund, Fürsprech in Müllheim, zum Aktuar I. Hagen,
Pfarrer in Müllheim."

Eiltsiedellt. A btw a hl. Im zweiten Wahl-
gang wurde zum Abt gewählt Hochw. Herr 6. Columbait
Brugger von Basel, gb. 1855.

Frankreich. (Korresp.) An die Klöster und Kongre-
gationen geht jetzt überall die Aufforderung zur Zahlung einer
Steuer, welche allgemein als ungerecht betrachtet wird. Der
hl. Later in Rom ließ Freiheit, freiwillig zu zahlen oder
nicht. Weit mehr als die Hälfte der Kongregationen läßt es
auf die Exekution, d. h den amtlichen Verkauf ihrer Habselig-
leiten ankommen. Viele haben nicht so viel, daß sie zahlen
und leben könne». Aber das ist ja gerade die Absicht des
Freimaurer-Programmes, sie nicht leben zu lassen, wie auch
das neue Projekt über „die Assoziationen" deutlich zeigt.
Doch der Mensch denkt und macht Pläne, Gott läßt den
Menschen Freiheit, aber nur bis zu einer gewissen Grenze.

Em erfreuliches Zeichen ist es, daß auch in Frankreich
neben viel Gottlosigkeit und Unglaube gar viele tröstliche Er-
scheiuungen und Manifestationen des Glaubens sich zeigen.
Dazu gehören die großartige Beteiligung des Pariser Volkes
bei der Glockentaufe, welche die Diözese Savoyen der Kirche
Lnei'k ersur auf Montmartre „in Paris geschenkt hat; ebenso
den zahlreichen Wallfahrten nach Lourdes. Nach dem Journal
„Gaulois" vom 21. November sind vomM. April bis zum
20. Oktober nicht weniger als 152 Pilgerzüge mit 154.114
Pilgern in Lonrdeö angekommen, unter welchen sich 3 Kardi-
näle, 62 Erzbischöfe, Bischöfe und Prälaten befanden. Es ist

offiziell festgestellt und im ganze» von 200 Aerzten untersucht

und bezeugt, daß während diesen sechs Monaten 169 Kranke

wunderbar geheilt und gesund geworden sind. Noch viele an-

dere Geheilte haben si h bei den Aerzt.ur nicht gemeldet und

Tausende von Pilgern nach Lourdes sind einzeln dahin ge-

pilgert und sind also in obiger Zahl nicht Inbegriffen. Solche

Wallfahrten sind ein Zeugnis des Glaubens und solche zahl-

reiche, glaubwürdig bezeugte Wunder nicht aus aller, sondern

aus jüngster Zeit, sind ein Beweis, daß Maria noch immer

das Heil der Kranken und die mächtige Jungfrau ist. Freilich

gibt es Menschen, die alles natürlich zu erklären suchen, weil

sie an Gott nicht glauben wollen, aber sie behaupten bloß

und beweisen nichts, sondern verlangen, daß man ihnen blind

ohne Beweis glaube, was viele sog. Aufgeklärte auch thun,

aber die 15,000 Fr., welche ausgesetzt sind für den Beweis,

daß mehrere wunderbare Heilungen entweder nicht wahr seien

oder natürlich erklärt werden können, hat noch kein Ungläubiger

gewonnen.

— (Korrcsp.) Alexander Dumas, der vom unchristlich-

auigeklärte», modern-heidnisch gesinnten Publikum und seiner

Presse in Paris mit großem Lobe überschüttete dramatische

Schriftsteller ist im 71. Lebensjahre gestorben und laut aus-

drücklicher Bestimmung seines Testamentes spu8 ä'eZIiss) ohne

jede kirchliche Funktion letzte» Samstag in Paris beerdigt

worden. Er hatte auf die Pariser Welt durch seine Schriften

großen Einfluß. Eines seiner Theaterstücke trägt den Namen

li>8 nnlui'öl». Er war selber ein natürlicher Sohn

Al-xar.der Dumas' des Ältern, des Verfassers von «Nonto

di'isio- und einer Jüdin. Es wird bezweifelt, ob er getauft

war. Seine Kinder wollte er die Religion selber wählen

lassen, wenn sie volljährig seien. Als eine seiner zwei Töchter

zur Vermählung kam, ließ sie sich vor der Vermählung erst

taufen, weil der Bräutigam es verlangte.

Merkwürdig ist, was von seinem Gespräche mit dem Ora-

toriauer Gratry mitgeteilt wird. Der fromme und gelehrte

1872 in Montreux verstorbene Oraloriauer wollte den taleir-

lierten einflußreichen Schriftsteller zum christlichen Glauben be-

kehren. In einem bezüglichen Gespräche sagte Dumas, daß er

Christus als einen ausgezeichneten großen Menschen verehre.

Gratry sagte: Er war aber mehr als Mensch, er war auch

Gott. Das war ihm neu. „Auch Gott"? antwortete Alex.

Dumas. „Da muß ich die Evangelien »och einmal lesen."

Es scheint, daß der vielschreibende Mann nicht Zeit hatte, die

Evangelien noch einmal zu lesen. So ging er hinüber, ohne

den Zweck und die Aufgabe seines Lebens erkannt zu habe».

Die Lob-Artikel der Pariser Freimaurer-Journale können ihm

heute wenig nützen!

Deutschland. Leo Xlll. hat dem Bonner Verein vom

hl. Karl Borromäus zur Verbreitung guter Bücher ein Huld-

volles Schreiben zugehen lassen. In demselben wird dem

Vereine zu dem Erfolge einer segensreichen Thätigkeit inner-

halb der katholischen Bevölkerung Deutschlands Glück ge- -

wünscht und derselbe ermuntert, auch weiterhin der Religion

seine hervorragenden und nützlichen Dienste zu leisten. ^
Auf diesem wichtigen Gebiete könnte gerade auch in der Schweft ^

viel mehr gethan werden.
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Litterarisches.

Grundlinien der Patrologie don Bernhard Schmid,
0. 8. 1k. Vierte, vermehrte Auflage. Freiburg bei Herder,
1895. Xll und 232 Seiten.

Die große Brauchbarkeit der Schmid'schen Patrologie ist

längst anerkannt und wird durch die rasche Folge dtr Auflagen
klar bestätigt. In der That besitzen wir zumal für die erste

Einführung in die Kenntnis der Väter-Litteratur kein bei aller

Kürze so vollständiges und übersichtliches Lehrmittel wie Schmids

„Grundlinien der Patrologie." Zuverlässig, durchaus korrekt

ist namentlich auch der theoretische, als „Propädentik der Pa
trologie" betitelte Teil, der die zum Verständnis der Väter-

schristcn nötigen Voibegriffe über Auktoritäe und Gebrauch der

Kirchenväter, patrologische Kritik ie. in kurzen, knappen Er-
ôrterungen behandelt.

Zu wünschen wäre, daß einzelne indirekte Quellen nicht

zu oft zitiert würden; so z. B. gibt der allzu häufig
wiederkehrende Hinweis auf Wetzer und Welte's Kirchenlexikon
dem Werke einen stellenweise etwas naiven Anhauch.

Die Werke der einzelnen Väter und Schriftsteller sind in

der Vollständigkeit aufgezählt und charakterisiert, welche der

Zweckbest.mmung des Buches entspricht. Das einzelne Werk

aus der seelischen Eigenart des Verfassers und aus seiner Stel-
lung zu den die Well und die Kirche bewegenden Zeitfragen
und Kämpfen gleichsam herauswachsen zu sehen und demgemäß

zu behandeln, lag nicht in der Aufgabe des Verfassers. Dieses

Problem bleibt einer umfangreichen Behandlung der Patrologie
vorbehalten. Leider hat sich eben der Mann noch nicht ge-

funden, der in dieser Richtung aus der Basis konsequent fort-
baut, welche der unsterbliche Möhler in seinem ersten Bande

der Patrologie gelebt hat. lk.

Die Volksmission. Praktische Beispiele für Seelsorger,

zusammengestellt von H. Aebis cher, 0. 8. Ik. Mainz,
bei Kirchheim, 1895. VIII n. 160 Seiten.

Der Verfasser beabsichtigt, durch die Vorführung von Be-

richten über Verlauf und Erfolge von Volksmissioneu, die in

den Jahren 1849—1857 in Deutschland und in der Schweiz

gehalten wurden, „die Seelsorger zu bestimmen, ihrer Gemeinde

die Wohlthat der Volksmission zuzuwenden." Die Missions-
berichte sind sämtlich von Zeitgenossen, von Augen- und Ohren-

zeugen verfaßt und unter den unmittelbaren Eindrücken der

Missionen geschrieben. Sie atmen den wohlthuende» Hauch
der arglosen Wahrscheinlichkeit des durch die Guasenheim-
suchung lebendig erregten Gemütes. Alle Arten von Gemein-

Verlag der Regensberg'schen Buchhandlung in Münster.

Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Des Priesters Greisenalter. Gin Fey», Trost- und Mls-
biichlein für alte »vie für junge Geistliche von Jos. Eh ring, Rektor
im bischöflichen Collegium Carolinum aus St. Mauritz in Münster.
VIII u. 204 S. 8°. Geh. Fr. 2. 70; geb. in Leinw. mit Rotschn. Fr. N, 7V. 118

den, von der Großstadt bis zum Bcrgdörfchen sind in den

Bereich der Arbeit gezogen.
Die Lektüre bietet einen starken, unwiderstehliche» Reiz

und macht tiefen Eindruck. Man fühlt das augenfällig zu
Tage tretende Walten der Gnade, welche „die Herzen der

Menschen lenkt wie Wasserbächc."
Der Wunsch deS Verfassers, der diese Missionsberichte

mit anerkeuneuswertem Fleiße gesammelt und »lit gutem Ge-
schmackc gruppiert hat, geht dahin, es möge seine Znsammen-
stellung „auch nur die eine oder andere VolkSmissiou veran-
lassen." Wir sind fest überzeugt, daß dieser ebenso fromme
als bescheidene Wunsch seine reichliche Erfüllung finden wird
bei den Seelsorgern, welche mit klarem Blicke ihre Stellung
und die pastorellen Anforderungen unserer Zeit erfassen, kk.

Der seil seinem Entstehen in einer Auflage von beinahe
8 Millionen in die Welt Hinansgesandte „Einsiedler Kalen-
der" (Verlag von Benziger u. Cie., Einsiedeln) ist für das

Jahr 1896 in besonders mannigfaltigem Gewände erschienen.

Vier spannende, gut illustrierte Erzählungen bieten auge-
nehme Unterhaltung. Zehn Aufsätze und Abhandlungen auf
den verschiedenen Gebieten der Wissenschaft in populärer Weise
geschrieben, bieten viel des Belehrenden. Auch finden wir in
demselben allerlei nützliche Notizen für Haus nur Geschäft,

Humoristisches »c.. über 80 gelungene Bilder, worunter ein

feiner Farbe»druck „hl. Josef mit Jesuskind", vollständige
Märkteverzeichnisse zc. Der Kalender ist zum Preis von 40 Pfg.
bei allen Buchhandlungen und Kalenderverkäufcrn zu haben.

Kirchenamtlicher Anzeiger.
Bei der bischöfl. Kanzlei find ferner eingegangen:

1. Für P e t e r s p f e u n i g:
Von Neiden Fr. 25, Luzern, Ungenannt 50, Fnleubach

20, Ölten 30, Dclemont 100, Undcrvelier 27. 70, Glovelier
22, Montfevelier 12, Soyhnwes 15, Courtötelle 10, Pleigue
8, Movelier 6.

2. Für das hl. Land:
^ Von Sittcrdorf Fr. 10, Pleigne 3. 60.

3. Für die S k l a v e u - M i f s i o n :

Von Sitterdorf Fr. 10.
4. Für die k a t h o l. Universität Freiburg:

Von Selzach Fr. 9. 20, Ollen 18.

Gilt als Quittung.

Colothurn, den 5. Dezember 1895.

Die bischöfliche Kanzlei Aases-

Permanentes Lager von ca. 199

Mim imd Ham»»!»«.
Willige Wreise.

Zehn Jahre Garantie.
5..

Znrich-Engc. 15
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«à umMàt kà! (11^) 1^. ?Rdâ-vêpSt, ^üricti.

Kerzen-Fabrik
von

Moritz Kerzog in Sursee, At. Luzern,
empfiehlt der Hochwürdigcn Geistlichkeit seine

reinen, garantiert echten Bienenwachskerzen

?ür äsn Hoetiw. Klerus
smptsbls ieii meinen out âer Ltriokmusobins extra. ImrAsstslltou,
gcanantivt nein wollenen, öl- nncl

Asruelffrsisn

Derselbe bat bereits
in diesen Kreisen xrossen XnkIauZ

Asknnden und sieiebnet sieb vs^en seiner IZIasti-
^ität lDsiinbarksit) aus. Das Dramen solebsr lisinklcddsr ist

eine grosse ^nnsdmliobkeit, indem der Stoffbeijsdsr LervsAUnZ
naebMbt. Der preis ist äusserst billig und kostet porta- und /«Ilkisi ^g-
listert

per !5stsr, 2V ein breit, Âualitàt I, ?r. 2. —

» 22 „ II, 7,

oder doppelt K'elsßt per Aster Pr. 16 nnd Pr. 14. —. Au einer Rose ZennAt
Aeter D5 big M doppelt AsIsAt,- i-u Rose und IVests Aster 9'-» bis iso.

Auster stsben franko 2u Diensten. Versandt obne Xaelmabme.

112° à^sbur^

Tauf-Register,
Erst-Kommunikmten-Register,

Mrm-Register,
Ehe-Register,

Sterbe-Register
ctuf Wunsch eiugebunden

liefern in beliebiger Bogenzahl prompt in sauberer, solider .'lusfnhrnng

Vllch- und Knnst-Druckerei „Rnwn".

in jeder beliebigen Größe und Gewichtseinteilung; ferner garantiert echten Bienenhonig.
Preiskonrante mit besten Zeugnissen stehen gerne zu Diensten.

RL. Da ich letzten Sommer von Rickenbach nach Sur see übersiedelt bin, so bitte
höflichst, Biese und Korrespondenzen gütigst hieher senden zu wollen.

Empfehlung. Die Wachskerzen, welche seit einer Reihe von Jahren durch Herrn Moritz
Herzog dem Priesterseminar in Luzern geliefert wurden, haben uns stets in jeder Hinsicht be-

friedigt und ich stehe daher nicht an, die Firma bestens zu empfehlen.

Luzern, den 18. November 1895.
116' F. Segesscr, Regens und bischöfl. Kommissar.

l. ISW
lleusM

!>ei àà sâàMs,
lZr^euAunA dell.

Drüber, Dauà-
u. pronleiebnaws-
aitäre. Von 8r.

Heiligkeit ?»M
beo XIII. ausge.
ssicknst. àer-

Kennung der katboliseb-tksologsiscben Xkaüe-
mis in Petersburg, der deutseben Aission I»

A0N3tavtiu0p6!. ^ÌsXuu3tA6A6U8tanà xârgi.
Illustrierter preiskourant franko. Ilgh

für nur Fr. 6. 80 versende franko, 16 »Korb feinster neuer Südfrüchte, sortierte
Maroni, Haselnüsse, Baumnüsse, Feigen,
Datteln und Orangen. Gratisbeilage: 1 Flasche
echter Palästina-Edelwein. s4287Q) ll?'

I. Williger, Bssivyl (Slarg.)

Kirchen-Teppiche
in großer Auswahl und billigst notiert

empfiehlt zur gest. Abnahme

^ S«â/î».
Mühlen platz, Llizer».

iW. Mustersendungen bereitwilliB
29 ftanko.

Weihrauch
einkörnig, wohlriechend, empfiehlt in M
kistchen à 4 Kilo Netto zu Fr. 7. 50 per Nach

nähme franko Zusendung.

C. Richter in Kreuzlingcn, Ct. Thurga»

Apotheke und Droguerie.

Äei der Expedition der „SchwG
Knchen-Zeilnng" ist zn beziehen:

Das Kirchenjahr.
3. verbesserte Auflage.

Preis ver Exempt. 15 Cts., per Dutzend Fr. l.5ê

Der Betrag ist in Paslmarken eiilM

senden.

Druck und Expedition der Buch- und Kunst-Druckerei .Union" >n Solothurn


	

